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Damiger Dampfboot 


M79. 


Mittwoch, den 3. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſchein 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, Dienſtag 2. April. 
In Folge des Auftretens der Luxemburger Frage 
ehen Kundgebungen der öffentlichen Meinung zu 
unſten der Zurückweiſung jeden fremden Uebergriffs 
auf deutſche Territorien bevor. Schwäche Preußens 
in der Sache würde vom bayerſchen Volke als Zuſtim⸗ 
mung zum Verkauf angeſehen werden. 
Paris, Dienſtag 2. April. 
Das kaiſerliche Paar erſchien geſtern Mittags 2 Uhr 
in der Ausſtellung. 
London, Dienſtag 2. April. 
In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes erklärt 
Lord Stanley, daß er etwas Beſtimmtes über die 
uxemburger Verhandlungen nicht mittheilen könne 
und daß er von einem Verkauf von ruſſiſch Amerika 
nichts erfahren habe. (Siehe unten.) 

— Holländiſche Geſchäftstelegramme und Zeitungs» 
nachrichten wollen behaupten, der Verkauf Luxemburgs 
ei definitiv aufgegeben. Man hält in unterrichteten 
Kreiſen dieſe Meldungen um ſo weniger für richtig, 
als Pariſer Nachrichten den holländiſchen widerſprechen. 

— In Folge des in Rede ſtehenden Verkaufs von 
Luxemburg au Frankreich wird die beabſichtigte Reiſe 
des Königs von Preußen und des Kaiſers von Ruß ⸗ 
land zur Induſtrie « Ausftelung nach Paris als in 
Frage geſtellt bezeichnet. (Vergl. unten.) 

Konſtenkinepel, Montag 25. März. 
Die Seitens Frankreichs durch eine formulirte Note, 
Seitens Oeſterreichs, Rußlands, Preußens und 
Italiens durch die betreffenden Geſandten einzeln 
und mündlich gemachten Vorſchläge wegen der Ab⸗ 
tretung Kandia's find von der Pforte auf das Ent- 
ſchiedenſte abgelehnt worden. 

a Newyork, Sonntag 31. März. 

Die Vereinigten Staaten haben ruſſiſch Amerika für 
7 Mill. Dollars gekauft. — Veracruz iſt in Be⸗ 


lagerungszuſtand erklärt. 
— ——————————— 


Norddentſcher Reichstag. 


25. Plenar Sitzung. Dienftag, 2. April. 

Präſident Simſon eröffnet die u um 10} Ubr. 

Am Tiſch der Bundeskommiſſare Graf Ipenplig u. a., 
Ipäter v. Roon, v. Savigny, v. d. Heydt. In der Hof- 
loge Prinz und Prinzeſſin Karl, Prinz Wilhelm von 
Baden, der Kronprinz von Sachſen. — Ueber Abſchnitt VIII. 
(Poft. und Telegraphenweſen) findet keine Gene- 
raldiskuſſton ſtatt; das Haus tritt gleich in die Speztal⸗ 
diskuſſion. Art. 45 lautet: Das Poſtweſen und das 
elegraphenweſen werden für das geſammte Gebiet des 
norddeuiſchen Bundes als einheitliche Staatsverkehrs⸗ 
Anſtalten eingerichtet und verwaltet. Die im Artikel 4 
vorgeſehene Geſezgebung des Bundes in Poft- und Tele ⸗ 
graphen- Angelegenheiten erſtreckt ſich nicht auf diejenigen 
Gegenſtände, deren Regelung, nach den gegenwärtig in der 
preußiſchen Poſt- und Zelegraphen- Verwaltung maß ⸗ 
gebenden Grundiägen, der reglementariſchen Feſtſetzung 
oder adminiſtrativen Anordnung überlaſſen iſt. — Abg. 
Becker beantragt, den Artikel 45 folgendermaßen zu faſſen: 
„Das den Bundesſtaaten noch zuſtehende Post- und Tele 
1 ſowie der Poſtzwang ſind aufgehoben. 
le Poſt. und Telegraphen⸗Anſtalten der Bundesſtaaten 
gehen auf den Bund über. — Die Bedingungen für die 
Benutzung dieſer Anſtalten Seitens des Publikums werden 
durch Geſetz geregelt.“ — Abgg. Erxleben und Francke 
eantragen: 1) Statt Stantöverkehrö-Anftalten zu ſetzen 
undes verkehrsanſtalten. 2) Am Schluß die Worte von 
"Nach den gegenwärtig“ bis „maßgebenden Grundsätzen“ 
zu ſtreichen und am Ende des Art. 45 hinter „überlaſſen 
fte hinzuzufügen: „Bis zu anderweitiger geſetzlicher Rege 
lung find in dieſer Beziehung die gegenwärtig bei der 
königlich preußiſchen Poft- und Zelegraphen-Berwaltung 
aßgebenden Grundſäße anzuwenden.“ — Abg. Dr. Becker 
ribeidigt fein Amendement. Bundeskommiffar Graf 


deo Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


In Hamburg, Frankf. a. 


1867. 


3Sfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Fuſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr. - 3 2 u. Annonc.-Bürean 
n ging: Eugen Fort. H. Engler's 


Annonc.⸗Bütrean, 
reslan: Lonis Stangen's Annoncen⸗Bürean. 

„ Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Itzenplitz erklärt ſich im Intereſſe des Verkehrs dagegen, 
die Zulaſſung von Privatpoften würde eine nicht zu be- 
wältigende Verwirrung hervorrufen. — Abg. Dr. Schraps 
meint, daß dem Art. 45 politiſche Motive unterlägen, die 
Regierung wolle das Poft- und Telegraphenweſen allein 
in der Hand haben, um die politiſche Agitation über⸗ 
wachen zu können. Der Redner führt Falle an, in welchen 
nach ſeiner Anſicht preußiſcherſeits das Briefgeheimniß 
verletzt worden ſei. — Handelsminiſter Graf Ißenplitz 
giebt die ganz beftimmte Erklärung, daß das Briefge- 
heimniß in Preußen reſpektirt werde, und daß Briefe nur 
auf Requiſition der Staatsanwaltſchaft oder des Kriminal 
gerichts ausgeliefert werden. Er würde dem, der ihm für 
eine Verletzung des Briefgeheimniſſes in Preußen die Da ⸗ 
ten liefere, zum größten Dank verpflichtet ſein. — Abg. 
Erxleben vertbeidigt fein Amendement. Nach einer 
Erläuterung des Miniſters Graf Itzenplitz, welcher die im 
Erxleben'ſchen Amendement ausgeſprochene Verheißung 
eines Geſetzes nicht für zweckmäßig hält, wird die Dis⸗ 
kuſſion geſchloſſen. — Die Anträge von Becker und Err- 
leben werden abgelehnt und Art. 45 in der Faſſung der 
Vorlage angenommen, Artikel 46 wird ohne Diskuſſion 
angenommen; derſelbe lautet: Die Einnahmen des Poft- 
und Telegraphenweſens find für den ganzen Bund ge⸗ 
meinſchaftlich. Die Ausgaben werden aus den gemein- 
ſchaftlichen Einnahmen beſtritten. Die Ueberſchüſſe fließen 
in die Bundeskaſſe. (Abſchnitt XII.) Art. 47 lautet: Dem 
Bundespräſidium gehöre die obere Leitung der Poft- und 
Telegraphen⸗Verwaltung an. Daſſelbe hat die Pflicht und 
das Recht, dafür zu forgen, daß Einheit in der Organi- 
fation der Verwaltung und im Betriebe des Dienſtes, 
ſo wle in der Qualifikation der Beamten hergeſtellt und 
erhalten wird. Das Präſidium hat für den Erlaß der 
reglementariſchen Feſtſetzungen und allgemeinen abmi- 
niſtrativen Anordnungen, ſowie für die ausſchließliche 
Wahrnehmung der Beziehungen zu andern deutſchen oder 
außerdeutſchen Poft- und Telegraphen Verwaltungen 
Sorge zu tragen. Sämmtliche Beamte der Poft- und 
Telegraphen verwaltung find verpflichtet, den Anordnungen 
des Bundes ⸗Präſidlums Folge zu leſſten. Dieſe Verpflich 
tung iſt in den Dienfteid aufzunehmen. Die Anſtellung 
der bei den Verwaltungsbehörden der Poſt und Tele⸗ 
graphie in den verſchledenen Bezirken erforderlichen 
oberen Beamten (z. B. der Direktoren, Räthe, Ober- 
Inſpektoren), ferner die Anſtellung der zur Wahrnehmung 
des Aufſichts⸗ u. ſ. w. Dienſtes in den einzelnen Bezirken 
als Organe der erwähnten Behörden fungirenden Poft- und 
Telegraphen⸗Beamten (3. B. Inſpektoren, Kontroleure) geht 
für das ganze Gebiet des norddeutſchen Bundes von dem 
Präfidium aus, welchem dieſe Beamten den Dienſteld leiften. 
Den einzelnen Landesregierungen wird von den in Rede 
ſtehenden Ernennungen, ſoweit dieſelben ihre Gebieie be⸗ 
treffen, behufs der landesherrlichen Beſtätigung und Publi⸗ 
kation rechtzeitig Mittheilung gemacht werden. Die anderen 
bei den Verwalkungsbehörden der Poft und Telegraphte er- 
forderlichen Beamten, ſowie alle für den lokalen und 
lechniſchen Betrieb beſtimmten, mithin bei den eigentlichen 
Betrieböftelen fungtrenden Beamten u. ſ. w. werden 
von den betreffenden Landes regierungen angeſtellt. Wo 
eine ſelbſtſtändige Landes-Poſt, bez. Telegraphen⸗Verwal⸗ 
tung nicht befteht, entſchelden die Beſtimmungen der 
beſonderen Verträge. — Abg. Erxleben hat dazu fol- 
gendes Amendement geftellt: hinter „Sorge zu tragen“ 
einzuſchalten: „in Betreff der mit demſelben abzuſchlie⸗ 
ßenden Verträge vergleiche jedoch Artitel 11.“ — Minifter 
Graf Ipenplig hält das Amendement für unpraktiſch, 
da bei Poſtverträgen nicht auf die Genehmigung der 
Vertretung gewartet werden könne; anders ſei es, wenn 
ſolche Verträge Geld erfordern. — Abg. Lette ſchließt 
ſich den Ausführungen des Minifterd an. — Der Artikel 
wird in der Faſſung der Vorlage angenommen. Art. 48 
lautet; Zur Beſeitigung der Zerſplitterung des Poſt⸗ und 
Telegraphenweſens in den Hanſeſtädten wird die Ver⸗ 
waltung und der Betrieb der verſchiedenen dort befind- 
lichen ftaatlihen Poſt- und Telegraphen-Anſtalten nach 
näherer Anordnung des Bunded-Präfitiums, welches den 
Senaten Gelegenheit zur Aeußerung ihrer hierauf be- 
züglichen Wünſche geben wird, vereinigt. Hinſichts der 
dort befindlichen deutſchen Anſtalten iſt dieſe Vereinigung 
ſofort auszuführen. Mit den außerdeutſchen Regierungen, 
welche in den Hanſeftädten noch Poſtrechte beſitzen oder 
ausüben, werden die zu dem vorſtehenden Zweck nöthigen 
Vereinbarungen getroffen werden. — Abg. Chapeau 
rouge bittet um Mittheilungen über die Vereinigung 


des Poſtweſens der Hanſeſtädte; der Miniſter Graf 
Itzenplitz antwortet, dies hänge von den Verträgen 
ab. Der Artikel wird darauf ungeändert angenommen. 
Ebenſo Art. 49, welcher lautet: Bei Ueberweſſung des 
Ueberſchuſſes der Poſtverwaltung für allgemeine Bundes⸗ 
Zwecke (Art. 46) ſoll, in Betracht der bisherigen Ber- 
ſchiedenheit der von den Landes Poſtverwaltungen der 
einzelnen Gebiete erzielten Rein-Einnahmen, zum Zwecke 
einer entſprechenden Ausgleichung während der unten 
feſtgeſetzten Uebergangszeit folgendes Verfahren beobachtet 
werden: Aus den Poſt. Ueberſchüſſen, welche in den ein⸗ 
zelnen Poſtbezirken während der fünf Jahre 1861 bis 
1865 aufgekommen find, wird ein durchſchultlicher 
Jahres Ueberſchuß berechnet, und der Antheil, welchen 
jeder einzelne Poſtbezirk an dem für das geſammte Ge- 
biet des norddeutſchen Bundes ſich darnach herausſtel⸗ 
lenden Poſt⸗Ueberſchuſſe gehabt hat, uach Prozenten feit- 
geſtellt. Nach Maßgabe des auf dieſe Weiſe feſtgeſtellten 
Verhältniſſes werden aus den im Bunde aufkommenden 
Poſt⸗Ueberſchüſſen während der nächſten acht Jahre den 
einzelnen Staaten die ſich für dieſelben ergebenden 
Quoten auf ihre ſonſtigen Beiträge zu Bundeszwecken 
zu Gute gerechnet. Nach Ablauf der acht Jahre hört 
jene Untericheidung auf, und fließen die Poſt-Ueberſchäſſe 
in ungetheilter Aufrechnung nach dem im Art. 46 ent⸗ 
haltenen Grundſatz der Bundeskaſſe zu. Von der wäh⸗ 
rend der vorgedachten acht Jahre für die Hanſeſtädte ſich 
herausſtellenden Quote des Poſt-Ueberſchuſſes wird all ⸗ 
jährlich vorweg die Hälfte dem Bundespräſidium zur 
Dispofition geſtellt zu dem Zwecke, daraus zunächſt die 
Koften für die Herſtellung normaler Poſteinrichtungen 
in den Hanſeſtädten zu beſtreiten. — Es folgt die De⸗ 
batte über Abſchnitt IX. — Marine und Schifffahrt. 
Art. 50 lautet: Die Kriegsmarine der Nord- und Oſtſee 
iſt eine einheitliche unter preußiſchem Oberbefehl. Die 
Organiſation und Zuſammenſetzung derſelben liegt Sr. 
Maj. dem Könige von Preußen ob, welcher die Offiziere 
und Beamten der Marine ernennt und für welchen die⸗ 
ſelben nebſt den Mannſchaften eidlich in Pflicht zu neh 
men find, — Der Kieler Hafen und der Jahde-Hafen find 
Bundes-Kriegshäfen. — Als Maßftab der Beiträge zur 
Gründung und Erhaltung der Kriegsflotte und der da- 
mit zuſammenhängenden Anſtalten dient die Bevölkerung. 
— Ein Etat für die Bundesmarine wird nach dieſem 
Grundſatze mit dem Reichstage vereinbart. — Die ge- 
ſammte ſeemänniſche Bevölkerung des Bundes einſchließ⸗ 
lich des Maſchinen⸗Perſonals und der Schiffs⸗Handwerker, 
iſt vom Dienſte im Landheere befceit, dagegen zum 
Dienſte in der Bundesmarine verpflichtet. — Die Ver⸗ 
theilung des Erſatzbedarfs findet nach Maßgabe der vor⸗ 
handenen ſeemänniſchen Bevölkerung ftatt und die hier ⸗ 
nach von jedem Staate geſtellte Quote kommt auf die 
Geſtellung zum Landheere in Abrechnung. — Zu dieſem 
Artikel liegen folgende Abänderungs⸗Vorſchläge vor: 
J. Amendement Schleiden: Der Reichstag wolle be- 
ſchließen: den Eingang des Ark. 50 folgendermaßen zu 
faſſen: Die Bundes Kriegsmarine iſt eine einheitliche 
unter preußiſchem Oberbefehl ꝛc., zwiſchen dem erften und 
zweiten Alinea des Art. 50 das folgende neue Alineg 
einzuſchalten: Die Flagge der Bundetzmarine ift ſchwarz ⸗ 
weiß-roth. — II. Amendement v. Binde (Oldendorf), 
Der Reichstag wolle beſchließen: das Alinea 3 des 
Art. 50 zu ſtreichen und ſtatt deſſen folgenden Satz an- 
zunehmen: Der zur Gründung und Erhaltung der 
Kriegsflotte und der damit zuſammenhängenden Anſtalten 
erforderliche Aufwand wird aus der Bundeskaſſe beſtritten. 
Das Alin. 4 des Art. 50 zu ſtreichen. — I, Amendement 
Fries: In dem 4. Satze die Worte: nach dieſem 
Grundſatze, zu ſtreichen — Die Diskuſſion über dieſen 
Artikel eröffnet der Abg. Meter (Bremen). Er führte 
aus, daß eine Kriegsmarine zum Schutze des deutſchen 
Handels abſolut nothwendig ſei. Auch er habe gegen 
die Faſſung des Art. 50 manche Bedenken: allein er 
wolle keine Abänderungen vorſchlagen und für den 
Art. 50 ftimmen. — Der Abg. de Chapeaurouge 
wünſcht eine Flotte, die die deutſchen Küſten ſchütze, ohne 
den finanziellen Ruin der verbündeten Staaten berbei- 
zuführen. — Der Abg. Dr. Schleiden befürwortete 
ſeine Abänderungs-Vorſchläge. — Nach dem Abgeordneten 
Schleiden ergriff das Wort der Reichstags + Kom- 
miffarius Kriegs Miniſter v. Roon: Die Fragen, 
ob die Handelsmarine der Kriegsmarine oder die Kriegs⸗ 
marine der Handelsmarine wegen da ſei — ſolle man, 
fo wie geſchehen, gar nicht ſtellen. Wenn gejagt worden 


. 


> 


. 


fei, daß die Handelsmarine eines Schutzes gar nicht be- 
dürfe, ſo ſei es allerdings Gd daß derjenige das 
Schwert nicht gebrauchen könne, der 

führe; daß derſelbe aber trotzdem dur 
umkommen könne, werde man wohl nicht 


Maj. des Königs. Er müſſe ſich daher gegen die von 
dem Abg. Schleiden eingebrachten Anträge erklären. — 
Der Reichstags Kommiſſarius Hr. v. Savigny bemerkt, 
daß auch zukünftig in vielen Fällen Perſonen aus dem 


Handelsſtande mit den konſularlſchen Geſchäften betraut 
werden würden. Bei dem Bombardement von Balpa- 
dortige preußiſche General - Konful 


raifo habe der 
v. Löwenhagen den deutſchen Handelsleuten ſehr welent- 
liche Dienſte geleiſtet. 


Kriegsmarine gar nicht bedürfe. Wenn die Hanſeſtädte 


einen ſehr blühenden Handel hätten, ſo hätten ſie ſolchen 
nicht, weil, ſondern trotzdem ſie keine Kriegsſchiffe hätten. 
Der Abg. v. Binde-Dibendorf begründet das von ihm 
Der Abg. Grumbrecht wies 
nachdrücklich darauf bin, daß die Schaffung einer Kriegs- 
Marine nicht blos eine kommerzielle, ſondern weſentlich 
Der Abg. Meier- 
Bremen erwähnte, daß die Hanſeſtädte einen Handels- 


eingebrachte Amendement. 


auch eine nationale Frage ſei. 
Vertrag mit China nur in Folge der Vermittelung 


Preußens hätten abſchließen können; einen Handels- 


Vertrag mit Japan hätten dieſelben aber deshalb nicht 
erzielen können, weil ſie eben eine Kriegsflotte nicht hätten. 


— Der Abg. v. Binde (Hagen) befürwortete das Amen- 


dement v. Vincke (Olbendorf). Das Haus ſchritt zur 
Das Amendement Fries wurde verworfen. 
Das Amendement Schleiden in ſeinem erſten Theil, und 
die Vorſchläge des Abg. v. Vincke (Olbendorf) wurden 
genehmigt; mit den genannten 80 dagen Pen 

en 
2. Theil ſeines Amendements zog der Abg. Schleiden 
zurück. — Der Art. 51 lautet: Die Kauffahrteiſchiffe 
aller Bundesſtaaten bilden eine einheitliche Handelsmarine. 
Die Kauffahrteiſchiffe ſämmtlicher Bundesſtaaten führen 
dieſelbe Flagge, ſchwarz-weiß⸗roth. Der Bund hat das 
Verfahren zur Ermittelung der Ladungsfähigkeit der 
Seeſchiffe zu beſtimmen, die Audftellung der Meßbriefe, 
ſowie der Schiffs⸗Certifikate zu regeln und die Bedin- 
gungen feſtzuftellen, von welchen die Erlaubniß zur 
Führung eines Seeſchiffes abhängig iſt. In den Seehäfen 
und auf allen natürlichen und füuftlichen Waſſerſtraßen 
der einzelnen Bundes ſtaaten werden die Kauffahrtei⸗ 
ſchiffe ſämmtlicher Bundesſtaaten gleichmäßig den e. 

ee: 
hafen von den Seeſchiffen oder deren Ladungen für 


Abſtimmung. 


wurde ſodann der ganze Artikel 50 angenommen. 


und behandelt. Die Abgaben, welche in den 
die Benutzung der Schifffahrtsanftalten erhoben werden, 
dürfen die zur Unterhaltung und gewöhnlichen Herſtellung 
dieſer Anſtalten erforderlichen Koſten nicht überfteigen. 
Auf allen natürlichen Waſſerſtraßen dürfen Abgaben nur 


für die Benutzung beſonderer Anſtalten, die zur Erlelch— 


terung des Verkehrs beſtimmt find, erhoben werden. 
Dieſe Abgaben, ſo wie die Abgaren für die Befahrung 
ſolcher künſtlichen Waſſerſtraßen, welche Staats Eigentbum 
ſind, dürfen die zur Unterhaltung und gewöhnlichen Her- 
ſtellung der Anlagen erforderlichen Koſten nicht überſteigen. 
Auf die Flößerei finden dieſe Beſtimmungen in ſoweit 
Anwendung, als dieſelbe auf ſchiffvaren Waſſerſtraßen 


betrieben wird. Auf fremde Schiffe oder deren Ladungen 
andere oder höhere Abgaben zu legen, als von den Schiffen 
der Bundesftaaten oder deren Ladungen zu entrichten 
ſind, ſteht keinem Einzelſtaate, ſondern nur dem Bunde 
zu. — Zu dieſem Artikel hatte der Abg. Frhr. v. Rabenau 
folgenden Abänderungsvorſchlag eingereicht: das zweite 
Alinea des Axt. 51 zu ſtreichen und ftart deſſen nach 
Art. 51 einen beſonderen Artikel beizufügen, des Jahalts: 
Die Flagge der Kriegs, und Handels -Marine iſt ſchwarz · 
weiß roth. — Der Abg. Duncker (Berlin) ſprach fein 
Bedauern darüber aus, daß die Kriegsflagge nicht ſchwarz⸗ 
roth-gold ſei; der Abg. Fürſt v. Lichnowskv bemerkte: 
entſcheidend ſeien die Sachen und nicht die Farben; ſein 
verſtorbener Bruder würde aber heute für die von dem 
Vorredner vorgeſchlagenen Farben nicht ſtimmen. — Das 
Amendement v. Rabenau und mit ihm der ganze Art. 51 


wurden angenommen. — Es folgte die Diskuſſion über 


Abſch. X. Konſulatweſen. Dieſer Abſch. enthält nur einen 
Art. (52), welcher lautet: Art. 52. Das geſammte Nord— 
deutſche Konſulatweſen ſteht unter der Aufſicht des Bundes- 
Präſidlums, welches die Konſuln, nach Vernehmung des 
Ausſchuſſes des Bundesratbs für Handel u. Verkehr, anſtellt. 
— In dem Amtsbezirk der Bundes-Konſuln dürfen neue 
Landes⸗Konſulate nicht errichtet werden, 
Konſuln üben für die in ihrem Bezirk nicht vertretenen 
Bundesſtaaten die Functionen eines Landes⸗Konſuls aus. 
Die fämmtlichen beſtehenden Landes-Konſulate werden 
aufgehoben, ſobald die Organifation der Bundes Konſulate 
dergeſtalt vollendet ift, daß die Vertretung der Einzel- 
Intereſſen aller Bundesſtaaten, als durch die Bundes- 
Konſulate geſichert, von dem Bundesrathe anerkannt 
wird. — Das Haus nabm den Art. 52 an. — Schluß 
der Sitzung 2 Uhr 35 Min. Nächfte Sißung: Mittwoch, 
den 3. April, Vorm. 10 Uhr. Tagesordnung: General! 
Distuſſton über Abſch. XI. Bundes ⸗Kctegsweſen. 


Politiſche Rundſchau. 


Die bereits eireulirenden Gerüchte von der beab- 
ſichtigten Abtretung Luxemburgs werden nicht allein 
aufrecht erhalten, ſondern mit großer Beſtimmtheit 
neue, bekräftigende Nachrichten verbreitet. Der Uater⸗ 
präfect von Verdun, der in den letzten Tagen Luxem ⸗ 
burg bereiſt hat, ſoll nach Paris berichtet haben, daß 
bei einer etwaigen Abſtimmung Ausſichten für Frank⸗ 
reich vorhanden ſeien; dann, heißt es, ſollen Peti⸗ 
onen an den König von Holland um Einverleibung 


es überhaupt nicht 
1 5 Schwert 
reiten. Die 


Reese für die Kriegsmarine feſtzuſtellen, ſei Sache Sr. 


Der Abg. Weber Stade wendete 
ſich energiſch gegen die während der Diskuſſton gefallene 
Aeußerung, daß die Handelsflotte des Schutzed einer 


Die Bundes. 


des Großherzogthums in Frankreich vorbereitet worden 
ſein und eine große Anzahl franzöſiſcher Agenten ſich 
im Lande befinden, um Unterſchriften zu dieſen Peti⸗ 
tionen zuſammenzubringen. ’ 

Außerdem fol in einer der letzten Sitzungen des 
geheimen Raths zu Paris die Frage aufgeworfen 
worden ſein, ob der Erwerb Luxemburgs wirklich im 
Intereſſe Frankreichs liegen dürfte, oder ob nicht die 
daraus für Frankreich hervorgehenden Nachtheile größer 
als die Vortheile ſein würden. Die Majorität im 
geheimen Rathe ſoll ſich für das Geſchäft ausge⸗ 
ſprochen haben. In ein definitives Stadium ſei die 
Angelegenheit jedoch noch nicht gelangt. 

Preußiſcher Seits iſt General Goeben zum 
Kommandanten von Luxemburg ernannt und 
drei Armeecorps ziehen ihre Reſerven ein. Das 
iſt allerdingen noch kein Krieg; wir ſind, im 
Gegentheil, heute noch berechtigt, zu glauben, 
daß die heilige Geſchichte mit Luxemburg ſich 
friedlich glätten wird. Inzwiſchen müſſen wir 
uns natürlich auf die Möglichkeit vorbereiten, daß 
dieſe Hoffaung nicht in Erfüllung geht. Wenn man 
dieſe Vorbereitung „rüſten“ nennt, dann ſcheinen wir 
zu rüſten, Schon dieſer Schein des Rüſtens ver- 
ſtockt die Geſchäfte und drückt die Courſe herunter. 
Man kann daraus abmeſſen, was erſt ſein würde, 
wenn wir Krieg hätten. Trotzdem aber und alledem: 
wenn es nicht anders fein kann und wir müſſen 
Krieg haben, ſo werden wir noch einmal die ſchwere 
Zeit durchmachen, die der Krieg unvermeidlich im 
Gefolge hat. Will man da drüben an der Seine 
die vergilbte Idee von der Präponderanz Frankreichs 
in Europa nicht fahren laſſen; will man nur die 
eigne nationale Empfindlichkeit bis zur jungferlichen 


Prüderie geſchont wiſſen, ohne Reſpekt vor unfrer 


nationalen Empfindlichkeit, dann allerdings bleibt 
nichts übrig, als Kraftmeſſung. Jammerſchade, daß 
dieſer, bei fortdauernder franzöſiſcher Anmaßung auf 
die Dauer unvermeidliche Ringkampf zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich nicht ſchon gleich im vorigen 
Jahre hat zum Austrag gebracht werden können. 
Ohne die unglückſelige Cholera würde das auch wohl 
geſchehen ſein, und Vieles wäre dann heute ſchon 
ganz anders. Wir hatten nach dem Prager Frieden 
gedacht, die Kataſtrophe würde ſich noch auf länger 
hinaus ſchieben. Kann es aber nicht fein, — nun 
denn in Gottes Namen drauf! 

Auch Oeſterreich ſcheint jetzt in der luxemburgiſchen 
Frage Stellung annehmen zu wollen; aus Wien wird 
nämlich geſchrieben, daß an den kaiſerlichen Geſandten 
in Berlin eine Weiſung Seitens ſeiner Regierung er⸗ 
gangen ſei, dem Berliner Cabinet zu erklären, daß 
Oeſterreich ſich die Pflichten, von welchen es formell 
zwar entbunden, freiwillig auferlegen werde, ſobald 
eine ernſte Prüfung an Deutſchland herantreten ſollte. 
In Stunden der Gefahr würde es nicht blos hinter, 
ſondern neben Deutſchland zu finden ſein. 


Ueber das Verhältniß Oeſterreichs zu Preußen 
wird ferner mitgetheilt, daß in etwa einem Monat ein 
politiſches Bündniß zwiſchen den beiden Mächten 


abgeſchloſſen fein. würde, und der Prager „Politik“ 


wird von zuverläſſiger Seite gar gemeldet, daß am 
26. v. M. ſchon die Präliminarien einer Alliance 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen vereinbart worden 


geſetzt würden. Dieſe Nachricht wird indeſſen noch 
ſehr der Beſtätigung bedürfen! 

Aus Oeſterreich verlautet ferner, daß zwiſchen 
dem Cardinal Rauſcher und Herrn v. Beuſt eine 
Entente vereinbart worden, welche dem jetzigen 
Miniſterium die Unterſtützung des hohen Clerus zu 
ſichern beſtimmt iſt. f 

Aus Florenz wird geſchrieben, daß vor einigen 
Tagen eine Deputation italieniſcher Senatoren bei 
Rıcafoli geweſen ſei, die förmliche Verzichtleiſtung 
der italieniſchen Regierung auf Rom beantragt hat. 
Der Miniſterpräſident fol indeß erklärt haben, daß 
er ſich niemals dazu verſtehen werde; man würde 
Rom an ſich herankommen laſſen, ohne vorläufig 
Schritte zu thun; früh oder ſpät würde es kommen 
müſſen, wenn die Stunde der Erlöſung geſchlagen habe. 

Der ruſſiſche Graf Strogonow, wird ferner be⸗ 
richtet, ſei in Rom angekommen, um die diplomatiſchen 
Beziehungen zwiſchen dem heiligen Stuhl und St. Pe⸗ 
tersburg wieder anzuknüpfen. 


— Von zuverläſſiger Seite erfahren wir, daß über 
die Reifen Sr. Majeſtät des Königs Folgendes feſt⸗ 
geſtellt iſt: Se. Maſeſtät wird zunächſt einen Ausflug 
nach Holſtein und Schleswig machen, dann, wahr- 
ſcheinlich Anfangs Mai, die neuen ſüdlichen Provin⸗ 
zen Preußens beſuchen, in Vichy behufs einer Brunnen⸗ 


cur längeren Aufenthalt nehmen und von da aus, der 
Einladung des kaiſerlich franzöſiſchen Hofes folgend, 
zur Weltausſtellung nach Paris reiſen. ; 

— Der Baron v. Schleinitz, als Miniſter des 
königl. Hauſes, und Baron Nothomb, als belgiſcher 
bevollmächtigter Miniſter, haben am 29. März den 
Vertrag wegen der Heirath des Grafen von Flandern 
und der Prinzeſſin zu Hohenzollern unterzeichnet, 
Die Vermählung iſt auf den 25. April angefetzt⸗ 
Am 23. trifft der König der Belgier mit dem Grafen 
Flandern in Berlin ein. 

— Am 1. April vollendete Graf Bismarck fein 
52ſtes Lebensjahr. 

— Herr v. Rothſchild beabſichtigt ganz nach Berlin 
überzuſtedeln. 

— Nach dem ſoeben ausgegebenen Fractionsver⸗ 
zeichniß des Reichstags zählt die Fraction der Con- 
fervativen 58, die freie confervative Vereinigung 40, 
die Fraction der National⸗Liberalen 79, das Centrum 
(Altliberale) 27, die Linke 19 Mitglieder. Es be⸗ 
ſtehen noch außerdem die polniſche Fraction, die bundes⸗ 
ſtaatlich - conftitutionele (Hannoveraner, Sachſen, 
Schleswig - Holfteiner) und die freie parlamentariſche 
Vereinigung (v. Carlowitz — Bockum⸗Dolffs), von denen 
das officielle Verzeichniß die Zahlen nicht angiebt. 

— Zur Vermeidung der umfaſſenden Einbringung 
von Amendements wird man im Reichstage nun doch 
noch zu Kommiſſtonsarbeiten, aber in anderer Weiſe, 
wie es bisher üblich war, zurückgreifen. Schon hat 
ſich eine freie Eiſenbahn-Kommiſſion gebildet, welche 
über die von ihr beabſichtigten Vorſchläge mit dem 
Handels miniſterium unterhandelt; wie man hört, find 
auch andere ähnliche Vereinbarungen bevorſtehend. 

— Die Beſorgniß, daß der Theil der Verfaſſungs⸗ 
berathung, welcher die Heeresfrage betrifft, zu lebhaften 
und langwierigen Debatten führen möchte, dürfte 
inſofern unbegründet ſein, als der Vermittelungsvor⸗ 
ſchlag, die Armee» Angelegenheit durch Bewilligung 
eines Pauſchquantums für die nächſten Jahre vorläufig 
abzumachen, unter den jetzigen Umſtänden Ausſicht 
auf Erfolg haben ſoll. 

— Graf Bismarck wird die Diätenangelegenhei 
ebenſo wenig zu einer Kabinetsfrage machen, wie die 
Nichtwählbarkeit der Beamten. Als ihm die Konſer⸗ 
vativen erklärten, das Reſultat werde gegen ihn aus⸗ 
fallen, ſoll er geſagt haben: „Ich werde dem Bundes⸗ 
rath Mittheilung davon machen, daß die Bundes- 
regierungen durch Auszahlung von Diäten an ihre 
gegenwärtigen Abgeordneten ſelbſt Schuld daran ſeien, 
wenn wir majorifirt werden. Hätten alle Bundes⸗ 
ſtaaten ſo gehandelt wie Preußen, Mecklenburg und 
Reuß ältere Linie, fo würde es nicht zur Majoriſirung 
durch den Reichstag kommen.“ 

— Der Reichstagsabgeordnete Salzmann beab⸗ 
ſichtigt, im Parlament eine Petition aus Reuß mit 
zahlreichen Unterſchriften einzubringen, welche um 
Annexion an Preußen bittet. 

— Die Verhandlungen des Reichstags werden mit 
einer fabelhaften Haſt betrieben; unter 6 Stunden 
dauert ſelten eine Sitzung; die Klagen der Journaliſten 
hierüber ſind allgemein; die Abgeordneten haben 
allerdings Zeit, ſich zu erholen und zu erfriſchen, da 
ſie ja nicht zuzuhören, ſondern blos abzuſtimmen 


ſeien, und über die Details die Verhandlungen forte] brauchen; und dieſen Vortheil nutzen fie; grade fetzt, 


wo die „langweiligen“, aber grade nicht „unwichtigeren“ 
Abſchnitte, welche die materiellen Intereſſen der Bundes⸗ 
angehörigen betreffen, an die Reihe kommen, in ber 
deutendem Maße aus. 

— Es iſt im Laufe der Verhandlungen des Reichs⸗ 
tages von competenteſter Seite ausgeſprochen, daß 
durch die ſchwebenden europäiſchen Unter handlungen, 
auch durch die Möglichkeit einer kriegeriſchen Erledigung 
der ſchwebenden Fragen die Fortbildung der Ber- 
faſſung keinesweges ausgeſchloſſen iſt. Nun, zu dieſer 
Fortbildung gehört auch die Vereinbarung mit den 
Rechten, Intereſſen und mit dem Wohl der Nation. 
Von dieſen Rechten iſt in dem Reichstag, über welchem 
die unvermeidlich und nöthig gewefenen Abmachungen 
mit den verbündeten Regierungen und die Gefahren 
der geſammten europäiſchen Situation laſten, bisher 
noch nicht viel die Rede geweſen. Durch die Ge⸗ 
fahren der Lage können ſie aber nicht antiquirt wer⸗ 
den; im Gegentheil, durch den Muth und durch die 
Zuverſicht, mit welcher die Nation an der Bewältigung 
dieſer Gefahren theilnimmt, werden ſie die Kraft zu 
ihrer Geltendmachung gewinnen und ſich die endliche 
Anerkennung erwerben. 

— Eine Anzahl von Reichstags⸗Abgeordneten war 
am Sonnabend Abend zur Soiree bei Sr. K. H. dem 
Kronprinzen eingeladen und wurde mit großer Aus⸗ 
zeichnung empfangen. Es waren meiſt Mitglieder 
der Centrums. Fraktionen. 0 
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fenden. 


— Dem engliſchen Botſchafter ſoll Bismarck auf 
Frage, was denn eigentlich in der Luxemburger 
Angelegenheit geſchehen ſei, erwiedert haben: „Es 
nichts geſchehen,“ und dem franzöſiſchen auf die 
Erkundigung nach der Stärke der preußiſchen Beſatzung 


u der Feſtung: „In Luxemburg, oh, da liegen über 


eine Million Deutſcher.“ 


— Turch königliche Kabinets⸗Ordre find die bis⸗ 
herigen hannoverſchen Stabt- Kommandanten, 17 an 
der Zahl, ſämmtlich in den Ruheſtand verſetzt. Als 
Penſton ſoll ibnen ausnahmsweiſe in Rückſicht auf 
hr zum Theil ſehr hohes Alter und ihre lange Dienft- 

it der Betrag ihres gegenwärtigen Einkommens, jedoch 
mit Ausſchluß der Dienſtwohnung, gewährt werden. 


— Das zu Oldenburg gehörige Fürſtenthum 
Birkenfeld, eine Enclave des preußiſchen Regierungs- 
ezirks Trier, feiert am 16. April das fünfzigjährige 
eſt feiner Zugehörigkeit zu Oldenburg. Man er- 
artet bei dieſer Gelegenheit Demonſtrationen zu 

unſten des Anſchluſſes an Preußen. N 

— Vor einigen Tagen erſchien in München eine 
Broſchüre: „Offenes Sendſchreiben an den Erzbiſchof 
don München“, die in katholiſchen und conſervativen 

eiſen das größte Aufſehen macht. Der Verfaſſer 
ucht vom ſpecifiſch⸗katholiſchen Standpunkte Propa- 
ganda für Preußen zu machen. Die katholiſche Be⸗ 
völkerung verhält ſich indeß nach den Verſicherungen, 
baheriſcher Blätter kühl und ablehnend gegen die 
Lockungen dieſer Broſchüre, welche den Leuten von 
unbekannten Gebern in die Häuſer geſchickt und maſſen⸗ 

aft verſchleudert wird. 

— Im Laufe dieſes Jahres ſollen noch vier 
Werke, welche zur Befeſtigung von Wien dienen, in 

ugriff genommen und auch vollendet werden. Jedes 
der Werke iſt auf eine Koſtenſumme von 1 Million 

ulden veranſchlagt. 

— Der Entwurf über die Reorganiſation der 
ſranzöſiſchen Armee ſtößt fortwährend auf großen 

iderſtand in ganz Frankreich. Unter dieſen Umſtänden 
erregt die Broſchüre eines franzöſiſchen Generals Auf⸗ 
ehen. Derſelbe behauptet nämlich, Frankreich habe 
vollſtändig genug mit einer jährlichen Aushebung von 
00,000 Mann, die fünf Jahre in der activen Armee 
und drei Jahre in der Reſerve bleiben würden. Es 
önnte damit 5, bis 600,000 Mann in's Ausland 
Für den Fall, daß ein allgemeiner Angriff 
gegen Frankreich ſtat finden würde, genügt es ihm zu⸗ 
olge, alle alten Soldaten und die, welche nicht gedient 
und noch nicht ein gewiſſes Alter erreicht haben, unter 
die Waffen zu berufen. 

„— Der kaiſerliche Prinz befindet ſich noch immer 
nicht auf dem Wege er e 

— Auch eine Schneider⸗Strike will ſich in Paris 
begeben. Die Schneidergeſellen arbeiten täglich, wenn 
ſie nicht per Stück bezahlt werden, 11 Stunden und 
erhalten für jede Stunde 12 Sous (=60 Cts.) 
Sie verlangen jetzt der Stunde 15 Sous (7366. 
und bei Arbeit auf das Stück eine Echöhung des 
Lohnes von 20 pCt. 

— Nach einem in Marſeille an der Börſe ange 
ſchlagenen Telegramme hat in Neapel ein Erdbeben 
ſtattgefunden. 

— Ein Regierungs⸗Telegramm aus Algier meldet, 
daß im Hafen von Algier das Transportſchiff Saone 
mit 589 Oeſterreichern und 16 Franzoſen, ſo wie 
die Nievre mit 1030 Oeſterreichern aus Mexiko 
glücklich angelangt ſind; gleichzeitig traf in Oran 
der Aveyron mit 1891 Soldaten der Fremdenlegion ein. 


— Aus London wird von einem allgemeinen 

Darniederliegen aller Geſchäfte gemeldet; nur die 

heater und Concertſäle haben bisher keinen Grund 
zu Klagen gegeben. 

— Die Aequinoctialſtürme haben an den engliſchen 
Küſten noch nicht ausgetobt, und faſt kein Tag 
vergeht, wo nicht ein oder mehre Schiffsunfälle gemeldet 
werden. 

— Im Laufe des vorigen Jahres ſind in Ruß⸗ 
land 25,241 Perſonen zur orthodoxen Kirche über⸗ 
getreten; darunter waren 25,194 Römiſch⸗Katholiſche, 
9 Proteſtanten, 36 Iſtaeliten und 2 Bekenner des 

slams. 

— Das Organ der ruſſiſchen Adelspartei, der 
„Wieſt“, weiſt mit bedenklicher Miene auf die Folgen 
hin, welche die Emancipation der Leibeigenen gehabt 
abe. Die Production des Landes nehme nicht zu, 
londern ab; denn die freien Bauern, die jetzt über 
ihre Zeit und über ihr Beſitzthum nach Belieben 
chalten könnten, arbeiten um fo weniger und trinken 

eſto mehr. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 3. April. 

— Eine Anzahl derjenigen Frauen und Jungfrauen 
in den verſchiedenen Landestheilen, welche ſich in dem 
vorjährigen Kriege verdient gemacht und den Louiſen⸗ 
Orden nicht erhalten konnten, haben ein anerkennendes 
Schreiben Ihrer Maj. der Königin Auguſta erhalten. 
Darunter gebören: Frau General⸗Lieut. von Borcke 
und Frau Negierungs- Präfivent von Prittwig 
hierſelbſt. 

— Der geſteigerte Güter-Berkehr auf der Königl. 
Oſtbahn bedingt auf vielen Stationen die Erweiterung 
der Betriebs⸗Gebäude, und fo hat ſich auch auf dem 
Bahnhof Hohenſtein die Nothwendigkeit eines Güter⸗ 
Schuppens herausgeſtellt, deſſen Bau nunmehr zur 
Ausführung kommen ſoll. Am 10. d. Mts. ſteht 
bereits ein Submiſſtions⸗Termin zur Verdingung der 
Zimmer» und Dachdecker ⸗Arbeiten für denſelben bei 
der Betriebs⸗Infpektion an. 

Im ganzen Bereich der Oſtbahn und im 
direkten Verkehr zwiſchen der Oſtbahn und den Sta⸗ 
tionen Berlin und Fürſtenwalde der niederſchleſiſch⸗ 
märkiſchen Eiſenbahn ſoll verſuchsweiſe und wider⸗ 
ruflich unter den Bedingungen des Betriebs⸗Reglements 
und Tarifs Paſſagier-Gepäck ohne Löſung von Billets 
zu allen Zügen, mit Ausnahme jedoch der Courier⸗ 
züge, gegen Entrichtung der gewöhnlichen Gepäckfracht, 
ſedoch ohne Freigewicht, zur Beförderung angenommen 
werden, wofür als Minimalſatz der Betrag von 
5 Sgr. erhoben wird. Am Beſtimmungsort kann 
das Gepäck, ohne Lagergeld zu zahlen, 3 Tage liegen. 

— Die Etablirung der Kirchhöfe mehrerer hieſiger 
Stadt⸗Sprengel bei Aller⸗Engel hängt noch von der 
Entſcheidung der Kgl. Regierung ab, und kann daher 
mit der Einrichtung derſelben noch nicht begonnen 
werden, obgleich die zur Bepflanzung derſelben er» 
forderlichen Bäume bereits ſeit längerer Zeit hinter 
dem Allee⸗Wärterhauſe deponirt find. 

— [Theater.] Herr Colomann Schmidt 
eröffnete geſtern ſein Gaſtſpiel an unſerer Bühne als 
Eleazar in Halevy's „Jüdin“. Man hat es hier 
mit einem Sänger zu thun, der nicht nur über be⸗ 
deutende Mittel gebietet, ſondern dieſelben auch künſt⸗ 
leriſch zu verwerthen weiß. Leidenſchaftlichkeit, Gefühl 
und Affect, wie ſie ſich in den Phaſen der hiſtoriſchen 
Ereigniſſe und in dem Confliecte der verſchiedenartigſten 
Seelenelemente des Eleazar bis zur Kataſtrophe ſteigern, 
wußte der Sänger zu entſchiedener Klarheit des Ver⸗ 
ſtändniſſes eben ſo ſehr, als zur poetiſch ergreifenden 
Wahrheit zu geſtalten, und wenn wir dabei ſeinen in 
techniſcher Beziehung ſo fein gebildeten, von den 
Accenten wahrhafter Empfindung durchhauchten Geſang 
in Betracht ziehen, ſo müſſen wir ihm unbedingt eine 
herzliche und wirklich empfundene Anerkennung zollen. 
Wie könnte es auch anders ſein, wenn wir als Genoſſin 
des Juden eine Recha (Frl. Schmidt) hörten und ſahen, 
welche im Felde des dramatiſchen Geſanges einen ſehr 
ehrenvollen Platz einnimmt. Oefterer Hervorruf und 
ſonſtige Beifallsbezeugungen ehrten das Künſtlerpaar. 
Wir feben den weiteren Gaſtſpiel⸗Aufführungen des 
Herrn Colomann⸗Schmidt mit vielem Intereſſe 
entgegen. . 
Wie wir von vielen competenten Kunſtrichtern 
geleſen und gehört, ſoll eine der vorzüglichſten Rollen 
unſeres Petersburger Gaſtes die des Lord Bolingbroke 
ſein, und der Künſtler ließ ſich um ſo leichter be⸗ 
ſtimmen, in dieſem anerkannt beſten Luſtſpiel des 
geiſtreichen Seribe aufzutreten, als die ſammt⸗ 
lichen Rollen darin an unſerer Bühne — Frau 
Director Fiſcher an der Spitze — ganz vortrefflich 
beſetzt find, und ſonach der beſte Totaleindruck zu er⸗ 
warten iſt. 

— Morgen Abend wird im Gewerbe ⸗Verein 
Herr Dr. Lampe ſeinen Vortrag über „Töne und 
Klänge“ fortſetzen. 

— Bei dem am 1. d. ftattgehabten Examen der 
hieſigen Handels⸗Akademie erhielten ſämmtliche 19 
Abiturienten das Zeugniß der Reife, und zwar mit 
dem Prädikate „vorzüglich“ Schumann und Hülff, 
mit dem Prädikate „Gut“ Walter, Wendt, 
Morwitz, Donner, mit dem Prädikate „hin⸗ 
reichend“ Nodt, Aronfon, Roſenthal, Klei⸗ 
mann, Klaaſſen, Dieckboff, Chomſe, Jacob, 
Retzlaff, Schröder, Harpf, Reiche und 
Lawrence. 

— Zu den Lieblings Ideen vieler hieſigen Ein- 
wohner gehört auch das Projekt der Verlängerung 
der Langendrücke vom grünen Thor ab nach dem 
Buttermarkt. Es kann nicht in Abrede geſtellt wer ⸗ 
den, daß dadurch die Paſſage ungemein an Annehmlich⸗ 
keit und Schönheit gewinnen würde; indem der triſte 
Anblick von ſchmutzigen Ausmündungen der Trummen⸗ 


Kanäle dadurch gänzlich beſeitigt werden könnte. Wir 


empfehlen daher die Realiſirung dieſes Projektes den 
dortigen Grundſtücks - Befigern, weil dieſelben am 
Meiſten dabei gewinnen würden. 

— Morgen ſteht der Termin zum öffentlichen 
Verkauf der im Laufe des Winters in den Revieren 
der Kgl. Oberförſterei zu Stangenwalde und Sonn⸗ 
abend für das in der Oberförfterei zu Oliva geſchlagene 
Bau-, Kloben- und Knüppelholz an. 

— [Beidjel- Trajelt vom 2. April.] 
Terespol⸗Culm regelmäßig per fliegende Fähre; 
Warlubien⸗Graudenz per Kahn bei Tag und Nacht; 
Czerwinsk⸗ Marienwerder per Kahn bei Tag und 
Nacht. Uebergang bei Thorn. 

Schöneck. Der Poſtillon Damrath, der 
während der Fahrt wahrſcheinlich eingeſchlafen war, 
fuhr bei Wenzkau gegen den Schlag baum, zerſchmetterte 
ſich das Kind an demſelben und zerbrach das Genick. 
Er war Familienvater. Die Pferde blieben ſtehen, 
weshalb dieſer Unfall für die Paſſagiere keine weitern 
übeln Folgen hatte. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung vom 2. April. 


[Wechſelfälſchung.] Anfangs September v. J. 
wurden am bieſigen Orte mehrfach zwei Wechſel über 
25 reſp. 35 Thlr., ausgeſtellt von Karl Beier, acceptirt 
von Herrm. Rad. Karowski, zum Kaufe ausgeboten, von 
denen es ſich bald herausſtellte, daß ſie gefälſcht waren, 
da die Unterſchrift des Ausſtellers und Giranten Karl 
Beier, weder voa dieſem ſelbſt, noch von einem Anderen, 
der mit Beier's Wiſſen und Willen unterſchrieben, ber- 
rührten. Der Müllergeſelle Karowski, ein wegen Dieb- 
ftahls bereits mit Zuchthaus beſtraftes Subjekt, iſt der 
Fälſchung und der Geſchäfts-Commiſſtonair Boblitz der 
Theilnahme daran angeklagt. Karowski ſuchte im Herbft 
v. J., angeblich um ein Müblengrundftüd anzukaufen, 
Geld und wendete ſich deshalb an Boblitz. Dieſer wollte 
es verſuchen, Geld zu beſchaffen, weshalb zwei Wechſel 
über 25 reſp. 35 Thlr. geſchrieben und von Karowski 
acceptirt wurden. Ein Ausſteller befand ſich auf den 
Wechſeln nicht. Mit dem Accepte über 25 Thlr. erſchien 
eines Tages im September v. J. Boblitz bei dem Rentier 
Latendorf und bot dieſem dieſelben zum Kaufe an. 
Latendorf lehnte ab, auch dann, nachdem Boblitz ſich er⸗ 
boten hatte, die Unterſchrift des Blockmachermſtr. Beier 
zu beſchaffen. Nächſtdem hat Boblitz dieſen Wechſel aber 
ſchon, mit der Unterſchrift des Blockmachermſtr. Carl Beier 
verſehen, dem Eigenthümer Herdemertend zum Kaufe 
angeboten. Letzterer nahm denſelben an ſich und 
ſchickte ihn zunächſt dem Beier zur Recognition der 
Unterſchrift. Beier erklärte die Unterſchrift gefälſcht. 
An demſelben Tage war Boblitz mit dem zweiten Ka- 
rowstüſchen Accept über 35 Thlr. beim Geſchäfts Com- 
miffionair Märtens geweſen und hatte dieſem den Wechſel 
zum Kaufe angeboten. Da Märtens das Aecept nicht 
kaufen wollte, fragte ihn Boblip, ob er es vielleicht dann 
kaufen wollte, wenn noch die Unterſchrift des Block⸗ 
machermelſters Beier beſchafft werde. Mit dieſer Unter- 
ſchrift, erklärte Märtens, den Wechſel kaufen zu wollen. 
Am Nachmittage deſſelben Tages erſchienen Karowski und 
Boblitz bei Hrn. Märtens, erfuhren aber dort, daß Letzterer 
zu feinem Schwager nach Kneipab gegangen ſei, weshalb fie 
ſich ſofort dorthin begaben. Auf Langgarten begegneten ſie 
dem Gaſtwirth Meier aus Heubude. Boblitz fragte den Meier, 
ob er einen Wechſel über 35 Thlr., acceptirt von Karowski 
und mit der Mitunterſchrift des Blockmachermeiſters Beier 
verſehen, kaufen, reſp. für ihn verkaufen wollte. Boblitz 
zeigte dem Meier den Wechſel, er überzeugte ſich, daß 
auf demſelben ſich die Unterſchrift und das Giro des 
Beier befand; da ihm die Unterſchrift indeß verdächtig 
vorkam, erklärte er, ſich zunächſt über die Aechtheit der 
Beier'ſchen Unterſchrift Gewißheit verſchaffen zu wollen. 
Hierauf riß Boblitz dem Meier den Wechſel aus der 
Hand mit der Aeußerung: „wenn er ſo viel Umſtände 
machte, fo ſolle er den Wechſel nur wiedergeben, der 
Martens habe ihm ſchon die Abnahme deſſelven ver⸗ 
ſprochen.“ Karoweki und Boblitz begaben ſich nunmehr 
nach Kneipab, wo fie den Märtens aufſuchten und dem⸗ 
ſelben den Wechſel übergaben. Letzterer fragte den Boblig 


eindringlich, ob die Unterſchrift des Beier echt ſei. Boblig 
beſtätigte dies und verſicherte, zugegen geweſen zu ſein, 
als Beier den Wechſel unterſchrieben habe. 


Märtens 
beſtellte ſie zum Empfange des Geldes zu ſich nach Hauſe. 
Mittlerweile hatte aber Meier den Beier in Betreff des 
Wechſels über 35 Thlr. ſeine Wiſſenſchaft mitgetheilt, der 
feinerfeits erklärte, daß die Unterſchrift darauf gefälſcht 
ſei. Beide machten ſich auf den Weg, um Karowski und 
Boblig aufzuſuchen; dabei trafen fie mit Herdemertens 
zuſammen, mit welchem ſie ſich zur Polizei begaben und 
dort den Wechſel von 25 Thlrn. deponirten. Später traf 
Beier mit Boblitz im „weißen Schwan“ zuſammen. Er 
forderte den mit ſeiner Unterſchrift gefälſchten Wechſel 
von ihm, Boblitz erklärte, daß er einen ſolchen nicht be⸗ 
füge, beim Weggange des Beier Alüfterte ihm Boblitz aber 
zu, daß er den Wechſel habe und ihm denſelben morgen 
bringen werde. Am näͤchſten Tage erſchlen Karowski bei Beier 
und bändigte dieſem den bereits zerriffenen Wechſel über 
35 Thlr. ein und bat dabei, Beier möchte die Sache 
auf ſich beruhen laſſen und ihn nicht unglücklich machen. 
Er erklärte ihm dabei, daß er den Namen Carl Beier 
auf den Wechſel geſetzt, nur habe Boblitz den Wohnungs. 
vermerk hinzugefügt. Karowskl befireiter dies, er will 
überhaupt nicht wiſſen, wer die Wechſel gefälſcht bat. 
Während er behauptet, Boblitz habe die Beier'ſchen 
Unterſchriften beſorgt, behauptet dieſer, Karowki habe 
dies gethan. Durch das ſchreib⸗ſachverſtändige Gutachten 
iſt feſtgeſtellt worden, daß die Unterſchrif“ Carl Beier 
von der Hand des Karowski herrührt. Daß Boblitz von 
der Fälſchung Kenntniß gehabt, geht einmal aus ſeinem 


Benehmen dem Meier gegenüber, fowie aus dem Um- 
ftand hervor, daß er dem Beier gegenüber den Beſitz 
des Wechſels zuerſt hartnäckig beſtrikt, dann aber ein⸗ 
räumte, daß er den Wohnungsvermerk auf den Wechſel 
über 35 Thlr. geſetzt hat. Die Geſchworenen ſprachen 
das Schuldig aus. Der Gerichtshof verurtheilte Karowski 
und Boblitz zu je 3 Jahren Zuchthaus, 200 Thlr. Geld- 
buße event. noch 3 Monate Zuchthaus. 


Die heute verhandelte Anklageſache wider den 
Mautergeſellen Hollmann in Kl. Bölkau wegen vor⸗ 
ſätzlicher Brandſtiftung wurde vertagt; es ſoll aber noch 
in dieſer Sitzungsperiode ein neuer Termin anberaumt 
werden. 


Vermiſchtes. 

— In einer neulich gehaltenen Faſtenpredigt 
eiferte der katholiſche Pfarrer P. Weidinger in Wien 
gegen den Jadifferentismus und Materialismus, dem 
die Fortſchrittsmänner der Gegenwart huldigen. Der 
erſte Fortſchrittsmann der Neuzeit ſei Dr. Fauſt 
geweſen, der, nachdem er Theologie, Mediein und 
Aſtronomie „mit heißem Bemühen“ ſtudirt, ſich, von 
Zweifeln gequält, der Magie ergeben und dem Teufel 
verſchrieben habe und nach 24jährigen Forſchungen 
auch vom Teufel geholt wurde! Geiſtiger Wiſſensdrang, 
das eitle Streben, die unergründlichen Geheimniſſe 
der Erde und des Himmels zu erforſchen, die Wahrheit 
zu erkennen, die nur der Tod aufſchließt, brachten 
ſeine Seele in's Verderben. Nur die katholiſche Kirche 
ſei im Beſitz der Wahrheit und himmliſcher Geheim- 
nißlehren, die jedoch der Menſch nicht begreifen könne, 
ſondern glauben müſſe 
— Vor kurzem wurde ein gewiſſer Lariſch wegen 

Verbrechens des Diebſtahls zu fünf Monaten ſchweren 
Kerkers verurtheilt, während zwei ſeiner Collegen mit 
höheren Strafen bedacht wurden. Der Präfident, 
welcher den Verurtheilten über das Berufungsrecht 
belehrte, ſagte zu Lariſch: „Sie werden zufrieden ſein, 
daß fie diesmal noch fo billig herausgekommen find,“ 
und Lariſch antwortete: „Vergelt's Ihnen Gott tau⸗ 
ſendmal.“ 

— Zwei ſehr junge, außergewöhnlich ſchöne Mädchen 
moſaiſcher Coufeſſion ſollten in Radomsk (Polen) 
ohne jede Neigung im faſt noch kindlichen Alter zwei 
Jünglinge von gleichem Alter, etwa von 16— 18 Jahren, 
heirathen, wie es die beiderſeitigen Eltern unterein⸗ 
ander verabredet hatten. Die beiden Mädchen hatten 
jedoch die Bekanntſchaft zweier rufſiſcher Officiere 
gemacht, welche ihnen natürlich beſſer zuſagten. Kurz, 
um der Zwangsheirath zu entgehen, ließen ſich die 
beiden Mädchen nach Warſchau entführen. Als die⸗ 
ſelben noch am ſelben Tage vermißt wurden, fuhren 
Tags darauf die beiden Väter nach Warſchau zu 
General Berg. Dieſer hörte die Eltern an ließ als⸗ 
bald die beiden Officiere und die entführten Mädchen 
aufſuchen und ſich vorführen; hier examinirte er die 
beiden Officiere, welchen nun nichts übrig blieb (da 
die Mädchen erklärten, zur griechiſchen Kirche über⸗ 
zutreten, und dann, wie es die Officiere ihnen ver⸗ 
ſprochen hatten, dieſelben zu heirathen), als zu erklären, 
daß ſie geſonnen ſeien, auf die Heirath einzugehen. 
Noch denfelben Tag wurden die beiden Mädchen getauft 
und bald darauf getraut. Ob bei den Officieren 
früher die ehrliche Abſicht des Heirathens vorlag, mag 
ſich Jeder ſelbſt beantworten. 

— Ein Goldarbeiter in Nachod, der bereits gegen 
zweihundert auf den böhmiſchen Schlachtfeldern ge⸗ 
ſammelte Granaten zu Leuchtern oder Aſchbechern 
umgearbeitet hatte, fand am 26. d. bei dieſer Be⸗ 
ſchäftigung ein ſchreckliches Ende. Eine Granate, 
die er zu entladen beabſichtigte, explodirte und zerriß 
ihn. Die Wirkung der Exploſion war fürchterlich. 
Ein Bein des Unglücklichen wurde bis an die Thür 
des Zimmers geſchleudert, ein Stück Fleiſchmaſſe flog 
zum Feuſter hinaus, die Gedärme lagen in einzelnen 
Fetzen in der Stube umher. Die Frau und die Ge⸗ 
hilfen des Verunglückten waren nur deshalb nicht 
ähnlichem Schickſal anheimgefallen, weil fie grade nicht 
anweſend waren. 

— Der „Courrier de Saigon“ bringt als Beitrag 
zur Naturgeſchichte die nicht ſehr glaublich klingende 
Schilderung eines Fiſches, der in der anamitiſchen 
Sprache Ca-ong heißt und ſchon mehreren Anamiten 
das Leben gerettet habe, weshalb ihm der König 
von Anam den Namen „Nam hai dui buong guan“ 
(großer General der Südſee) verlieh. Dieſer Fiſch 
habe die Gewohnheit, die Schiffe in der Nähe der 
Küſte zu umſchwimmen, und wenn er einen Menſchen 
im Waſſer ſehe, packe er ihn mit dem Maul und 
trage ihn an's Land. Ein Skelett dieſes merkwürdigen 
Meerbewohners befindet ſich in Wung-tau, bei Cap 
St. James. Er ſei ungefähr 35 Fuß lang, habe 
Stoßzähne faft wie ein Elephant, ſehr große Augen, 
eine ſchwarze und glatte Haut, einen Schwanz wie 
die Hummer und auf dem Rücken zwei Schwingen. 


— — 


Näthſel. 
Von der 1 2 friſch weg zu reden 
Ift nicht fo leicht für Jedermann, 
Die 3 ſieht man in vielen Läden, 
Wo man für Geld ſie haben kann. 


Das Ganze liebt man unverdroſſen, 

Es lindert jede Hungersnoth, 

Es wird von Jedem gern genoſſen 

Zum Frühſtück, auch zum Abendbrod. 


Schiffs - Bapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 2. April: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Angekommen am 3. April. 
Geddes, Alerandrine, v. Middlesbro', m. Roheiſen. 
Aitkens, Good Hope, v. Alloa; Weſt, Tauroa, v. St. 
Davids; Wilſon, Bloſſom, v. Firth of Forth; Stevans, 
ZU Try, v. Dyſart; Carrie, Anne Scott, v. Alloa; 
Mountain, Star Beam, v. Middlesbro'; u. Noble, 
Eaglet, v. Dyſart, m. Kohlen. Joiner, John Donker, 
v. Middlesbro', m. Eiſen u. Coke. Sinelair, Kunter, 
v. Wick, m. Heeringen. — Ferner 4 Schiffe m. Ballaſt. 
Ankommend: 15 Schiffe. Wind: Weſt. 


Hörſen- Berkäufe zu Danſig am 3. April. 

Weizen, 30 Laft, 122.3 1pfd. fl. 540653 pr. 85pfd. 

Thorn paſſirt und nach Danzig beftimmt 
vom 1. bis incl. 2. April: 


1548 Laft Weizen, 41 Laft Roggen. 
Waſſerftand 8 Fuß 7 Zoll. 


Meteorologiſche Peobachtungen. 


2 4| 334,73 + 5,4 [Weſt mäßig, durchbrochen. 
36 80 330,40 + 5,0 WNW. ſtark bezogen. 
121 330,80 ＋ 4,0 [Weſt ſtürmiſch, bedeckt. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Domainen Pächter Hagen a. Sobbowitz. Kaufm. 
Guttzeit a. Königsberg. 

Hotel de Berlin: 

Die Gutsbeſ. Knoff n. Gattin a. Prangſchin, Hanne 
mann a. Paleske u. Schwendig a. Golmkau. Rentier 
Wünſchenmeyer a. Danzig. Die Kaufl. Gebauer a. Brom- 
berg, Probſtan a. Glogau, Zobel u. Moſes a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Baumeiſter Buchinsky a. Carthaus. Die Kaufl. 
Joeſten a. Fraulautern, Gabriel a. Graudenz, Metzler 
a. Elbing u. Wolfen a. Bromberg. 

Schmelſer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Tägen a. Bulkenow. Gutsbeſ. Hoff- 
mann n. Fam. a. Pelplin. Rentier Otto a. Königsberg. 
Die Kaufl. Blumenthal a. Fürth u. Reck a. Magdeburg. 

Hotel du Nord: 

Hauptm. Frhr. v. Heynitz a. Dresden. Rittergutsb. 
v. Tevenar a. Saalau. Die Gutsbeſ. Kries a. Goſchin 
und Uphagen a. Klein Schlanz. Fabrikant Escales 


a. Zweibrücken. 
Walter's Hotel: 

Rentier Ritter a. Lubatſch. Apotheker Behrendt a. 
Schönbaum. Kaufm. Seelig a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Kreisrichter v. Belowski nebſt Familie a. Carthaus. 
Zahlmeiſter Liedke a. Danzig. Rentier Koch a. Elbing. 
Die Gutsbeſ. Fitte a. Krampkewitz u. Ziehm a. Willen» 
berg. Die Kaufl. Gehrmann a. Greifenberg, Kahlenberg 
a. Güſtrow, v. Blumenau a. Hamburg und v. Arnold 
a. Danzig. 


um Strohhüte z. Waſch., Mod. und 


Farb, bittet An uſt Hoffmann, 
Strohhutfabrik, Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Ein wenig gebrauchter Concert⸗ 
Flügel billigſt zu verkaufen 
Hundegaſſe 104, 2 Tr. 


Nothwein, ſchönſte Qualität, à Fl. fate 
Moſelblümchen à Fl. 8½ Ar, füßer 
Ober⸗Ungar à Fl. 10 %, feiner Muscat⸗ 
Lunel à Fl. 7 n, Jamaika ⸗Num à Fl. 
10 Gr zu haben in der Bein: Handlung 
Frauengaſſe Nr. 43. 


L. B. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Donnerſtag, 4. April. (Abonn, suspendu.) 
Zweites und vorletztes Gaſtſpiel des 
Herrn Colomann⸗ Schmidt, vom Stadt 
Theater zu Hamburg. Die Stumme von 
Portiei. Große Oper in 5 Akten von Auber. 
Maſaniello — Herr Colom ann-Schmidt. 

Freitag, den 5. April. (Abonn. suspendu.) 
Letztes Gaſtſpiel des Kaiſerl. ruſſiſchen 
Hofſchauſpielers Herrn Alexander Köckert 
aus St. Petersburg. Das Glas Waſſer, 


oder: Kleine Urſachen — große Wir: 
kungen. Jatriguenluſtſpiel in 5 Acten von 
Seribe. ½“ Bolingbroke — Herr Köckert. 


Im großen Gewerbehaus-Saal— 
Unwiderruflich finden die 2 letzten Vorträge des 


Mr. William Finn 


Freitag u. Sonnabend, Abends 7½ Uhr, ftatt. 
Preiſe bekannt. Billets im Gewerbehauſe. 


* Noch nie dageweſen! = 
Die größten Natur = Seltenheiten. 


Der Wunder-Dchfe 


aus der bayrischen Pfalz, 
mit 5 Füßen und 3 Schulterblättern; — der fünfte Fuß 
iſt 2 Ellen lang mit einer Menſchenhand von 3 Fingern 
und dem Daumen. 
1000 Thlr. Demjenigen, der ein 
Gegenſtück zeigt. 


Ferner: 


Ein junges Rind 
mit 6 Füßen, welchem außerdem noch 2 Hirſchläufe 
angewachſen ſind. 

(Beide Thiere ſind lebend zu ſehen.) 
Der Schauplatz iſt Speicherinſel, vis ä-vis Herrn 
Conſul Böhm, Hopfengaſſe Nr. 103. 

Entree 2 Sgr. Miliiair ohne Charge und 
Dienſiperſonal, ſowie Kinder 1 Sgr. 

Beſitzerin Wwe. Wischropp. 


100 Scheffel gelbe Saat ⸗Lupinen 
von beſter Qualität billig zu haben bei 
A. Ganswindt, Langenmarkt 36. 


Wichtige EM 
Anzeige für Bruchleidende. 


Wer die vortreffliche Kurmethode des berühmten 
Schweizer Brucharztes Krüfi-Altberr in Gais, Kanton 
Appenzell, kennen lernen will, kann bei der Expedition 
dieſes Blattes ein Schriftchen mit Belehrung und vielen 
100 Zeugniſſen in Empfang nehmen. 

aller Art, insbefondere 


Geſchlechtskranke ſolche, welche an hart⸗ 


näckigen, veralteten Uebeln oder den ſchweren Folgen 
Selbſtbefleckung leiden, finden, auch 15959 rt, 
Hilfe bei dem ärztlichen Bureau in Leipzig, Neu- 
markt 9. Ueber die, von demſelben erzielten ausgezeichneten 
taufendfachen Erfolge handelt ausführlich das berühmte 
Buch des Dr. Retau: „Die Selbſtbewahrung“, 
welches, jetz in 70ſter Auflage erſchienen, in allen Buch- 
handlungen für 1 % zu bekommen ift. 


Dritte und letzte Serie 
König Wilhelm-Vereins⸗-Lotterie 
Zichung im Juni dieſes Jahres 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Die Schuh: und Stiefel- Fabrik 
Langgaſſe Nr. 77, 5 
empfiehlt die Fabrikate, der Straf- Anſtalt und eigenes Fabrikat in allen Sorten: 


en gros 


Schuhe und Stiefel 


für Herren, Damen und Kinder. 


en detail 


Preiſe billigſt laut Preis: Eourant. 


Beſtellungen werden 


in 24 Stunden ausgeführt; ebenſo alle Reparaturen. 


Sohlen und Abſätze für Knaben 15 un 1 . 


Sohlen und 


Beſonders empfehle ich: 


Abſätze für Herren 2 . 


Knabenſtiefel mit Schäften und Gummizug * n 
Größtes Lager Petersburger und anderer Gummiſchuhe. 


Max Landsberg, 


Langgaſſe Nr. 77. 


Verantwortliche Nedactien. Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


